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In der Industrie haben sich computergesteuerte Ro-
boter schon länger bewährt. Sie unterstützen Tätig-
keiten der Menschen und erleichtern dabei deren 
Arbeit. Aber auch in der Medizin und in der Kran-
kenpflege kommen sie zum Einsatz. „Sie können 
im Pflegebereich repetitive Aufgaben übernehmen 
und medizinischen Fachkräften dadurch mehr Zeit 
für komplexere Prozesse ermöglichen“, sagt Tho-
mas Linkenheil, CO-CEO der United Robotics Group 
(URG). Das in Bochum ansässige Unternehmen hat 
sich auf Servicerobotik spezialisiert. Es entwickelt 
und produziert Robotersysteme, die laut Linken-
heil heute und künftig einen Beitrag leisten kön-
nen, die drohende Versorgungslücke in der Pflege 
zu schließen.

Ein Beispiel dafür ist der Laborroboter namens 
Kevin, den das Fraunhofer Institut für Produktions-
technik und Automatisierung (IPA) entwickelt hat. 
Die United Robotics Group entwickelt ihn nun im 

Rahmen einer Technologiepartnerschaft weiter 
und vermarktet ihn. Der Roboter lässt sich flexibel 
und intuitiv in Laborinfrastrukturen integrieren. Er 
automatisiert Prozesse und übernimmt repetitive 
Routineaufgaben. So befördert er Mikrotiterplatten 
(Laborgeräte zur Untersuchung von biologischen 
Eigenschaften) und sogenannte 
Racks (Gestelle für Proberöhrchen) 
oder Verbrauchsartikel zum Nach-
füllen. Darüber hinaus kann er An-
lagen mit Pipettenspitzen beliefern.

„Unser Ansatz der Servicerobotik 
stellt den Menschen in den Vorder-
grund. Dabei sind unsere Roboter als 
assistive Technologie zu verstehen, 
die Fachkräfte bei der Ausführung 
repetitiver, aber wichtiger Aufgaben 
unterstützt, wie sie beispielsweise 
von medizinisch-technischen As-
sistenten (MTA) in Laboren durch-
geführt werden“, unterstreicht Lin-

kenheil. „Da es in Deutschland an MTA-Nachwuchs 
fehlt, können die Roboter dazu beitragen, dieses 
Defizit zu kompensieren“, sagt der Robotik-Ex-
perte. Die Arbeit, welche die vernetzten Roboter 
verrichten, können die MTA auf Bildschirmen be-
obachten und überwachen. Generell herrscht aktu-

ell ein erheblicher Arbeitskräfte-
mangel in Laboren. Hier können 
laut Linkenheil Roboter zur Auf-
rechterhaltung eines 24-Stun-
den-Betriebs beitragen, gut bei 
prozesskritischen und repetitiven 
Aufgaben eingesetzt werden und 
für eine Prozessautomatisierung 
sorgen.

Die United Robotics Group ar-
beitet zudem mit verschiedenen 
Krankenhäusern zusammen, in 
deren Demenzstationen die Ro-
boter der Bochumer die Logistik 
unterstützen. Dabei werden etwa 

Getränke, Wäsche und Windeln auf einen Roboter 
gelegt, der die Dinge dann automatisch in die ent-
sprechende Station fährt. „Unsere Roboter bieten 
einen Mehrwert. Durch die Unterstützung der Pfle-
gekräfte bei Transporten bleibt diesen mehr Zeit 
für den Patienten, um unter anderem die Einnahme 
von Medikamenten zu überwachen. Dies ist wiede-
rum für die späteren Diagnosen wichtig, die von 
menschlichen Fachkräften durchgeführt werden“, 
erläutert Linkenheil.

„Die Servicerobotik ist eine wichtige Schlüssel-
technologie, um einige der dringendsten Heraus-
forderungen wie den Fachkräftemangel im Gesund-
heitswesen oder Gastgewerbe – in Deutschland, 
aber auch in anderen Ländern – zu bewältigen“, 
sagt Thomas Linkenheil. Die Roboter sollen dabei 
für und mit den Menschen arbeiten. „Sie ermög-
lichen dem Fachpersonal den Fokus auf mensch-
liche Interaktionen, die beispielsweise Kreativität, 
Fürsorge, Service und Sozialkompetenz erfordern“, 
so Linkenheil.

Maschinen können dabei helfen, die drohende Versorgungslücke zu schließen.

Wie Roboter Mediziner unterstützen
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Thomas Linkenheil

CO-CEO der United Robotics Group

Plato im Gastronomiebereich: Der erste Cobiot Plato arbeitet im Team mit den Servicekräften in der Gastronomie und 

unterstützt das Personal beim Servieren und Abräumen des Geschirrs. � FOTOS (3): URG

Plato im Krankenhaus: Der Roboter übernimmt Routineaufgaben wie die Anlieferung von Mahlzeiten, Medikamenten, 

Sanitär- und Verbrauchshygiene sowie die Entsorgung von Abfällen.

Z
um ersten Mal beschäftigte sich das er-
neut von Prof. Dr. Jochen A. Werner (Uni-
versitätsklinikum Essen) moderierte RP 
Forum mit dem Thema Pflege, das an-
gesichts der großen Herausforderungen 

wie etwa Fachkräftemangel und steigende Kosten 
aktueller nicht sein könnte.  Ausgewiesene Exper-
ten verschiedener Professionen beleuchteten das 
Thema in drei Diskussionsrunden aus unterschied-
lichen Blickwinkeln. „Der demographische Wandel, 
die jahrzehntelange fehlende Wertschätzung für 
den Pflegeberuf, steigende Insolvenzen von Kran-
kenhäusern und Pflegeeinrichtungen sowie der 
unzulängliche Digitalisierungsgrad unseres Lan-
des zwingen uns zum entschlossenen Handeln“, so 
Werner zu Beginn der Veranstaltung. 

Vor dem Einstieg in die Diskussionsrunden gab 
Barbara Steffens (Techniker Krankenkasse) in ei-
nem Impulsvortrag eine kurze Einführung ins The-
ma. „Pflege umfasst ein breites Spektrum, nämlich 
die Kranken- und Altenpflege, die Kinderpflege, die 
Pflege psychisch kranker Menschen – und für diese 
verschiedenen Bedarfe brauchen wir verschiedene 
Pflegende mit verschiedenen Qualifikationen“, er-
läuterte sie. 

Es gebe also nicht „die Pflege“, sondern „die 
Pflegen“, so Steffens weiter. Und weil Personal und 
Geld fehlen und auch die Zuwanderung aktuell nicht 
ausreicht, plädiert sie dafür, durch Prävention die 
Pflegebedürftigkeit hinauszuzögern, vorhandene 
Ressourcen sinnvoll einzusetzen und die Digitali-
sierung voranzutreiben.

Das erste Podiumsgespräch beschäftigte sich mit 
den unterschiedlichen Aspekten der Pflege im Kran-
kenhaus. So hält Blendina Beqiri (Westpfalz Klini-
kum Kaiserlautern) die Integration ausländischer 
Fachkräfte in der Pflege für sehr wichtig, allerdings 
sei diese derzeit allgemein nicht gut umgesetzt, es 
fehle unter anderem an Fort- und Weiterbildungs-
programmen für die Integrationsbeauftragten. 
„Das Thema wird unterschätzt, Integration ist ein 
langer Prozess“, sagte sie in der Runde. 

Für Petra Coenen (Städtische Kliniken Mönchen-
gladbach) ist die Stärkung des Miteinanders inner-
halb der Teams ein ganz entscheidendes Thema, 
dazu gehört auch die Integration zugewanderter 
Pflegekräfte. „Zudem haben wir ein gemeinsames 
Team-Simulationstraining eingeführt. Dabei geht 

es darum, den Pflegenden, die sehr viel leisten, 
zur Seite zu stehen und ihnen dabei zu helfen, den 
täglichen Anforderungen gerecht zu werden“, er-
läuterte sie. 

Personalentwicklung, Kompetenzerweiterung 
sowie die Verbesserung der Rahmenbedingungen 
für Pflegende und eine patientenzentrierte Versor-
gung sind die Fokusthemen von Andrea Schmidt-
Rumposch (Universitätsklinikum Essen). „Gute 
Arbeitsbedingungen führen zu einer besseren 
Patientenversorgung“, sagte sie überzeugt. San-
dra Postel (Pflegekammer NRW) vertritt die rund 
224.000 Pflegenden in NRW und verfügt über ein 
entsprechend klares Meinungsbild des Berufstands. 
„Die Pflegekammer gibt den professionell Pflegen-
den eine Stimme“, stellte sie fest.

Der aktuelle Pflegenotstand betrifft sämtliche Pfle-
geeinrichtungen gleichermaßen und erfordert drin-
gend ein überzeugendes Krisenmanagement. Darum 
ging es beim RP Forum „Pflege an Rhein und Ruhr – 
Wege aus der Krise“.

Pflege geht uns alle an
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Viele wissen es, aber allein dadurch wird es nicht 
besser: Die Nachfrage nach Pflege wächst rasant 
und das Angebot an Pflegeplätzen hält dem immer 
weniger stand. Und jetzt geraten auch noch zahlrei-
che Träger stationärer Pflegeeinrichtungen in eine 
existenzbedrohende Schieflage. Im ersten Halbjahr 
2023 waren bereits knapp 20.000 Plätze von Schlie-
ßungen oder Insolvenz betroffen.

„Wir können das Problem nicht mehr länger nur 
beschreiben, wir müssen ganz konkret anpacken! 
Dafür brauchen alle Betreiber – öffentliche, frei-
gemeinnützige und private – den richtigen Rah-
men“, sagt Philipp Schuh, der als Chief Operating 
Officer (COO) das operative Geschäft der Alloheim 
Senioren-Residenzen leitet. Das 1973 gegründete 
Düsseldorfer Unternehmen ist ein privater Betrei-
ber von Seniorenwohn- und Pflegeeinrichtungen. 
Dazu gehören heute rund 260 stationäre Pflege-
einrichtungen, 93 Einrichtungen für Betreutes 
Wohnen und 24 ambulante Pflegedienste. Damit 
sind die Rheinländer der größte private Pflegean-
bieter in Deutschland. Alloheim sei sich der daraus 
erwachsenden Verantwortung für die Versorgung 

bewusst, so Philipp Schuh. Beispielsweise bei der 
Schaffung neuer Pflegeplätze oder wenn es darum 
gehe, die anschlussfähige Versorgung für Bewohner 
bei der Schließung lokaler Heime in Folge von Insol-
venzen sicherzustellen. Um die finanzielle Schräg-
lage weiterer Einrichtungen zu verhindern und den 
Bau dringend benötigter neuer Einrichtungen zu er-
möglichen, seien jetzt mutige Weichenstellungen 
der Politik nötig.

Aktuell würden viele Träger die Investitionen 
scheuen oder sie schlicht nicht stemmen können. 
Dies liege insbesondere an der unzureichenden Fi-
nanzierung gestiegener Belastungen, zum Beispiel 
höhere Personalkosten oder massive inflationsbe-
dingte Aufwände. Hier seien alle Träger gleicher-
maßen betroffen – öffentlich, freigemeinnützig 
oder privat – und man brauche eine nachhaltige 

und langfristig tragfähige Finanzierungslogik. Nur 
so könne man die erforderlichen neuen Pflegeplätze 
schaffen und die Probleme bewältigen, die auf die 
Branche zukommen.

Neben den notwendigen Kapazitäten ist das The-
ma Ausbildung und Rekrutierung für die Zukunft 
der Pflege zentral. Auch hier investiere Alloheim 
stark. „Aktuell lernen rund 2000 Auszubildende bei 
uns ihren Beruf. Daneben bilden wir mit Trainee-
Programmen die dringend benötigten Nachwuchs-
führungskräfte aus“, erläutert der COO.

Aber die Ausbildung der Menschen im Deutsch-
land allein ist nicht genug. Es braucht den Schritt 
ins Ausland. Auch hier gehe Alloheim voran: Aktuell 
begleite man rund 500 aus dem Ausland rekrutierte 
Fachkräfte. Ohne die Unterstützung der Politik sei 
dies jedoch schwierig. Es gelte, internationale Pfle-

gekräfte einfacher anzuerkennen und 
in die Praxis zu bringen – hier seien 
die Plätze in Pflegeschulen rar und 
Prüfungstermine für beschleunigte 
Anerkennung ein großes Problem.

Wie die Debatte um die Faxgeräte 
in Gesundheitsämtern in der Corona-
Pandemie gezeigt hat, ist die Digita-
lisierung ein Hebel, um das Gesund-
heitssystem nach vorne zu bringen. 
„Wir setzen stark auf digitale Lösun-
gen. Hier steckt enormes Potenzial, 
um Prozesse schneller zu machen, 
aber auch um die Lebensqualität der 
Bewohner und die Attraktivität des 
Pflegeberufs zu erhöhen“, so Schuh. 
Deshalb nutze man mittlerweile eine 
digitale Dokumentation sowie ein da-
tengestütztes prospektives Qualitäts-
management.

Daneben führe man gerade eine 
digital-gestützte Lösung für die Ver-
pflegung der Bewohner ein, die die 

Ernährung an individuellen Bedürfnissen wie Ka-
lorienbedarf und Diabetes bis hin zur Religion an-
passe und gleichzeitig bei den Pflegenden erheblich 
Zeit für die Organisation der täglichen Menüs spare. 
Auch hier sei die Politik und die Verwaltung gefragt, 
den Innovationsstau beherzt anzugehen und das 
System schneller zu machen: beginnend bei einer 
konsequenten Digitalisierung des Austauschs von 
Daten und der Abrechnung mit den Kassen und So-
zialämtern bis hin zur nachhaltigen Refinanzierung 
digitaler Lösungen.

„Wir möchten als großer Träger mit gutem Bei-
spiel vorangehen. Dazu gehört es, für die richtigen 
Rahmenbedingungen zu streiten, aber selbst mit 
Lösungen voranzugehen“, resümiert Philipp Schuh.

Mehr im Internet: www.alloheim.de

Philipp Schuh, Manager bei 
Alloheim Senioren Residen-
zen, spricht über die Mög-
lichkeiten, wie die drohende 
Versorgungslücke im Pflege-
bereich geschlossen werden 
kann.

„Gemeinsam anpacken – dann ist das zu schaffen!“
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Digitalisierung spielt auch in der Pflege eine immer wichtigere Rolle. � FOTO: ALLOHEIM

M
it dem Pflegeunterstützungs- und 
-entlastungsgesetz (PUEG) erfährt 
die Pflege bereits ab Januar 2024 in 
einem ersten Schritt eine Neuaus-
richtung. Unter anderem soll die 

häusliche Pflege gestärkt und die Digitalisierung 
vorangebracht werden. Philipp Schuh (Alloheim 
Senioren-Residenzen) setzt längst auf digitale 
Lösungen, sie seien eine tagtägliche Hilfe für Pfle-
gende und Bewohner gleichermaßen, erläuterte er 
im Rahmen des Podiumsgesprächs. Darüber hinaus, 
so Schuh weiter, sei das Thema Ausbildung zentral, 
um dem Fachkräftemangel entgegenzuwirken. „Wir 
beschäftigen aktuell rund 2000 Auszubildende, zu-
dem bieten wir Trainee-Programme an und bilden 

damit unsere künftigen – und dringend benötigten 
– Nachwuchsführungskräfte selbst aus“, sagte er. 
Grundsätzlich wünscht er sich klare Rahmenbedin-
gungen und Regeln seitens der Politik sowie einen 
konstruktiven Austausch zwischen den Leistungs-
trägern.

Darüber hinaus sei es immens wichtig, die häus-
liche Pflege zu stützen und zu stärken, ergänzte 
Wilfried Jacobs (ehemaliger Vorstandsvorsitzender 
AOK Rheinland). „Die Menschen wollen zu Hau-
se bleiben und dort gepflegt werden“, erklärte er. 
Zudem müsse der Bürokratieabbau vorangetrieben 
werden, und zwar unter Einbeziehung der Kranken-
kassentätigkeit, dafür brauche es aus seiner Sicht 
weniger Kontrollen und mehr Vertrauen. „Alle Ab-
läufe sollten pragmatisch auf ihre Bürokratieanteile 
überprüft werden, denn vieles könnte aus Patien-
tensicht sicher deutlich besser sein“, so Jacobs.

Nach rund 25 Jahren Erfahrung mit Kolleginnen 
und Kollegen aus der Pflege hält Prof. Dr. Chris-
toph Kleinschnitz (Universitätsklinikum Essen) 
ein gutes, freundschaftlich kollegiales Miteinan-
der in Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen 
für sehr hilfreich. „Gerade junge Ärzte können von 
den Kompetenzen der Pflegenden profitieren und 
lernen“, erklärte er. Deshalb empfiehlt er eine sol-
che Teamarbeit auf Augenhöhe, die Patienten und 
Pflegebedürftigen gleichermaßen zugutekomme, 
heutzutage aber oftmals zu selten praktiziert werde.

Jürgen Zeller (Bundesvorstand der Senioren-
union der CDU) beleuchtete in seinem Statement 
den politischen Stellenwert der Altenpflege. „30 
Prozent der Wählerinnen und Wähler sind älter 
als 60 Jahre. Somit sind Seniorinnen und Senioren 
wahlentscheidend – das möchten sie auch endlich 
deutlich spüren“, konstatierte er. Es sei also sehr 
wichtig, so Zeller weiter, sie mehr wertzuschätzen, 
ihnen zuzuhören und ihre Wünsche in politische 
Entscheidungen einzubeziehen, auch und gerade, 
wenn es um das Thema Pflege gehe.

Zum Schluss der Diskussionsrunde stand die Fi-
nanzierung der Altenpflege im Fokus. Wo soll das 
Geld herkommen? Wird mehr Geld vom Staat be-
nötigt oder sollen die Zuzahlungen steigen? Muss 
eine Vollkaskoversicherung in der Pflege eingeführt 
werden? Diese Fragen stellte Wilfried Jacobs in den 
Raum – und gab auch eine Antwort. Jeder Einzelne, 
sagt er, müsse sich auch ein Stück weit selbst auf 
die eigene Pflegebedürftigkeit und die damit ein-
hergehenden finanziellen Belastungen vorbereiten.

In der zweiten Diskussionsrunde des RP Forums Pflege stand die Pflege alter Menschen im Mittelpunkt. Vier Experten disku-
tierten über die Neuausrichtung der Pflege ab dem kommenden Jahr, die wichtigen Kompetenzen Pflegender und die Berück-
sichtigung der Wünsche Pflegebedürftiger.

Weniger Bürokratie, mehr Digitalisierung
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Die Experten diskutier-

ten, wie die Pflege bes-

ser aufgestellt werden 

kann. Stichworte waren 

zum Beispiel Digitalisie-

rung, Ausbildung und 

Teamarbeit. 

� FOTO: ALOIS MÜLLER

Mehr Informationen zum RP Forum „Pflege an 

Rhein und Ruhr – Wege aus der Krise“ gibt es im 

Internet unter

www.rp-forum.de/pflege-an-rhein-und-ruhr

(Link eingeben oder QR-Code scannen)

Das Forum wurde ausgestattet vom Kölner Ein-

richtungshaus Pesch. Das Angebot des Hauses 

reicht  von Stoffen und Lampen über Sofas, 

Sessel, Stühle, Tische, Regale, Schränke bis hin zu 

Outdoor-Möbeln und 

bedient Themen wie  

Wohnen, Arbeiten 

oder Schlafen.

Mehr im Internet: 

www.pesch.com

I N F O
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„Nur wenn bei den Verantwortlichen in den Kliniken 
die Mitarbeitenden an erster Stelle stehen, können 
die Patienten an erster Stelle bei den Pflegenden 
stehen“, sagt Petra Coenen, Pflegedienstleiterin 
an den Städtischen Kliniken Mönchengladbach und 
Projektleiterin des Simulationszentrums mit Aka-
demie für multidisziplinäre Notfalltrainings (SAM), 
überzeugt. Deshalb haben die Verantwortlichen des 
Krankenhauses fünf Bausteine entwickelt, um nicht 
nur gute Mitarbeitende zu gewinnen, sondern sie 
auch zu halten. Dabei sind zwei wichtige Bausteine 
die Ausbildung und die fachspezifische Fort- und 
Weiterbildung. So bietet das „Eli“ die so genannte 
generalistische Pflegeausbildung an, die dazu be-
fähigt, Menschen aller Altersgruppen in allen Ver-
sorgungsbereichen zu pflegen.

Darüber hinaus gibt es die Möglichkeit einer Aus-
bildung mit dem Vertiefungsschwerpunkt in der Pä-
diatrie, also der Kinderheilkunde, und wer möchte, 
kann sich für eine duale Ausbildung in der Pflege 
entscheiden. „Nach der Ausbildung geht es natür-
lich weiter, denn wir müssen dafür sorgen, dass 

der berufliche Weg auch in spezielle Bereiche der 
Pflege, etwa die Notaufnahme oder die (Kinder)-
Intensivstation attraktiv ist“, sagt Petra Coenen. 
Deshalb gibt es Konzepte, die den Einstieg und die 
Anschlussqualifizierung ermöglichen. Fachspezifi-
sche Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen werden 
gefördert, indem Mitarbeitende dafür freigestellt 
und die Kosten übernommen werden.

Ein weiterer, sehr wichtiger Baustein ist die 
Stärkung des Miteinanders innerhalb der Teams. 
Deshalb wurde ein gemeinsames Team-Simula-
tionstraining eingeführt, das den Faktor Mensch 
in der komplexen Umgebung des klinischen All-
tags berücksichtigt – dadurch werden sowohl die 
Fähigkeiten als auch das Sicherheitsempfinden der 
Mitarbeitenden gestärkt. Im Wesentlichen, so die 
Pflegedienstleiterin, gehe es um effektive Zusam-
menarbeit, situative Aufmerksamkeit, Führungs-
verhalten, Entscheidungsfindung sowie sichere und 
effektive Kommunikation im Team. „Das Simula-
tionstraining im klinischen Betrieb ist aus unserer 
Sicht eine Maßnahme zur Fachkräftesicherung“, 
sagt sie. Darüber hinaus ist es, um dem Pflege-
notstand entgegenzuwirken, unumgänglich, aus-

ländische Pflegekräfte zu 
integrieren – ein weiterer 
Baustein, den das Pfle-
gemanagement an den 
Mönchengladbacher Kli-
niken entwickelt hat. Eine 
eigens eingerichtete Ab-
teilung für Integrations-
management begleitet 
zugewanderte Fachkräfte 
vom Prozess der Ankunft 
in Deutschland bis hin zur 
Integration ins Team. „In 
der Fachkräftemangel-
situation ist es wichtig, 
das Thema Integration 
voranzutreiben und ge-

meinsam im Unternehmen eine Willkommens-
kultur zu etablieren“, ist Petra Coenen überzeugt.

Eine nachhaltige Lösung zur Bewältigung der 
Herausforderungen ist aber nur möglich, wenn es 
auch gelingt, gute Mitarbeitende zu halten. Dafür 
sind attraktive Rahmenbedingungen sowie die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie unabding-
bar – und gehören deshalb ebenfalls zu den fünf 
Bausteinen im Rahmen des Pflegemanagements. 
In Mönchengladbach setzt man dabei auf ein digi-
tales Ausfallmanagement mit Sondervergütungen 
und einem Angebot attraktiver Arbeitszeitmodelle, 
wann immer diese möglich sind. Darüber hinaus, so 
Petra Coenen, sei es wichtig, für die Mitarbeiten-
den da zu sein, bringe doch der klinische Alltag die 

Fachkräfte immer wieder an ihre Grenzen. Schnelle 
psychologische Hilfe zu leisten und Mitarbeitende 
in Krisenzeiten durch fachmännische Unterstüt-
zung zu begleiten, ist deshalb selbstverständlich.

An den Mönchengladbacher Kliniken steht der 
Faktor Mensch stets an erster Stelle – das zeigt die 
Geschäftsführung mit regelmäßigen Events, Festen 
und Aufmerksamkeiten für alle Beschäftigten. „Um 
in der Krise zu bestehen, ist es notwendig, ein at-
traktiver Arbeitgeber zu sein, der mit der Zeit geht 
und die aktuellen Herausforderungen meistert an-
statt zu resignieren“, so Petra Coenen.

Mehr im Internet: 

www.sk-mg.de

Wie alle Krankenhäuser und Pflegeeinrichtungen an Rhein und Ruhr stehen auch die Städtischen Kliniken Mönchengladbach 
– insbesondere aufgrund des Fachkräftemangels – vor großen Herausforderungen. Im Blickpunkt des Personalmanagements 
stehen deshalb fünf wichtige Bausteine.

Mit gutem Personalmanagement gegen die Krise
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Gemeinschaft fördern: Die Klinik organisiert regelmäßig Events für ihre Mitarbeiter, wie das 

große Sommerfest. � FOTOS (2): KAMIL ALBRECHT

D
ie Digitalisierung fängt schon bei der 
Personalrekrutierung an. Bei YouMe-
dix, einem Jobportal für Menschen 
aus dem Gesundheitswesen, hat man 
Einblick in die Fragen der Branche. Es 

gebe eine hohe Fluktuation, beobachtet Tiemo Düll-
berg. Sein Rat: Ausbildung attraktiver machen. Die 
Unternehmen sollten zudem mehr ausbilden und 
zeigen, was sie Mitarbeitern bieten können. Tho-
mas Linkenheil (Co-CEO United Robotics Group) 
beschrieb, wie Service-Roboter einen Beitrag zur 
Lösung des Fachkräftemangels leisten und die Mit-
arbeiter unterstützen können. Als Beispiel nannte 
er Labortätigkeiten. Roboter können sich selbsttätig 
in Laboren bewegen und dort das Bearbeiten von 
Blutproben übernehmen.

Prof. David Matusiewicz (FOM Hochschule für 
Oekonomie & Management) verwies auf einen neu-
en Studiengang an der Hochschule zum Thema Pfle-
ge und Digitalisierung. Sein Appell an alle Akteure 
in der Branche: Wenn Büro- und Logistiktätig-
keiten, die heute bis zu zwei Drittel der Arbeitszeit 
von Pflegekräften beanspruchen, „wegdigitalisiert“ 
werden könnten, hätte das Personal mehr Zeit für 
die eigentliche Pflege.

Ein sehr anschauliches Beispiel, wie künst-
liche Intelligenz sogar direkt in der Pflege posi-
tive Wirkung entfalten kann, schilderte Zerrin 

Börcek (Teresa.
AI). Die Gründe-
rin des Start-ups 
beschrieb, wie 
die tabletbasierte 
mobile Applika-
tion „Teresa“ mit 
Demenzkranken 
interagiert. Die 
Menschen erzählen ihre Lebensgeschichte im Dialog 
mit der digitalen Helferin. Diese Mensch-Maschi-
ne-Schnittstelle ergänze die Arbeit der Pflegenden.

Prof. Alexandra Jorzig (Jorzig Rechtsanwälte), 
die bereits als Mitglied in einer Expertengruppe 
der Bundesregierung an Vorschlägen zur Entbüro-
kratisierung der Pflegedokumentation mitgewirkt 
hatte, wies auf die Dringlichkeit des Themas hin. 
Bereits auf dem Weg der juristischen Entwicklung 
müssten die technologischen Möglichkeiten in-
tegriert werden. Ihre Hoffnung: In naher Zukunft 
werden Dokumentationstätigkeiten weitgehend mit 
Instrumenten der künstlichen Intelligenz erledigt.

Prof. Thomas Druyen (opta data Zukunftsstif-
tung) fasste das Forum aus Sicht des Zukunfts- und 
Gesellschaftsforschers zusammen. Eine Erkenntnis: 
„Pflege beginnt bereits am Anfang des Lebens.“ Das 
Thema habe mit Emotionalität zu tun, deren Grund-
lagen in früher Kindheit gelegt werden. Weiteres 

Fazit: „Pflege ist Menschenrecht und Menschen-
pflicht.“ Beides müsse in der Verfassung verankert 
werden. Druyen zitierte Studien, nach denen Pfle-
genden und Gesundheitsberufen insgesamt eine 
gute gesellschaftliche Reputation fehle.

Aus dem Widerspruch, dass das Thema Pflege 
Planbarkeit und Voraussagbarkeit erfordere, der 
Mensch aber meist „präventions-unfähig“ sei, lei-
tete Druyen die Forderung ab, Pflegebewusstsein 
schon in den Schulen zu fördern, ebenso in sozialen 
Medien, die junge Menschen nutzen, zum Beispiel 
Tiktok. Prävention müsse aktiv unterstützt werden. 
„Man muss Pflege denken, bevor sie kommt“, und 
zum Beispiel Informationen über Ernährungsge-
wohnheiten und deren Folgen für die Gesundheit 
noch stärker betonen. Große Chancen sieht der Wis-
senschaftler in den technologischen Entwicklungen. 
Ob sie zum Tragen kommen, das entscheide sich 
auch in den Köpfen der Bevölkerung.

Digitalisierung, Robotik und künst-
liche Intelligenz können dazu beitra-
gen, den Pflegenotstand zu lindern.

Technologische Entwicklung 
bietet Chancen

VO N  J Ü R G E N  G R O S C H E

Mit Beispielen aus der Praxis zeigten die Experten, welche Möglichkeiten neue Technologien bieten. 
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Ein gutes Miteinander ist für Pflegende sehr wichtig. Um das zu fördern, lassen sich die Mitarbeiter in den Städtischen Kliniken 

Mönchengladbach einiges einfallen. Dazu gibt es zum Beispiel Teamtrainings gemeinsam mit der Feuerwehr Mönchengladbach.


